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Der T-Bereich und die Bildröhre 
Die Maßnahmen für das Bildröhrenwerk sind auch hier Schwerpunkt Nummer 1 

Als Ergänzung zu den Berichten der Produktionsbereiche gebe ich heute bei auch die Einführung der Geraer 
Methode Berücksichtigung findet. 

Erfahrungsgemäß trägt auch eine 
klare Fehlererkennung zur Aus¬ 
schußsenkung bei, und daher wird 
innerhalb der Betriebslaboratorien 
zur Zeit die Vakuum-Meß-Methode 
sowie die übrigen Prüfbedingungen 
überarbeitet, um auch von dieser 

einen Überblick über die Maßnahmen des T-Bereiches zum Plananlauf 1981. 

Dabei ist es nicht möglich, den Gesamtumfang, den der T-Bereich für 
die Produktion im Jahre 1961 zu leisten hat, hier in einem Artikel zu 
behandeln, und ich beschränke mich daher auf den Schwerpunkt Nr. 1 
unseres gesamten Werkes, auf die wichtigsten Maßnahmen, die für den 
Produktionsbereich Bildröhre durchgeführt werden müssen. 

Dabei sind alle Maßnahmen von besonderer Bedeutung, die die für den 
Plan erforderliche Kapazität sicherstellen; weiterhin diejenigen, die eine Seite aus durch klare Richtlinien auf 
Steigerung der Arbeitsproduktivität ermöglichen und schließlich solche, die die Ausschußsenkung einzuwirken, 
dazu beitragen, den Ausschuß zu senken. Weiterhin gehört zu dem Auf- 

Ohne Fertigstellung der zweiten ten des Kaufmännischen Direktors gabenbereich der Betriebslaboi ato- 
Deionisierungsanlage ist die Bild- die Lieferung dieser Maschine be- Umstellung er je zigen 
röhre objektiv nicht in der Lage, schleunigt werden. Glasstreben auf Sinterglasstreben. 

ihren Produktionsplan zu erfüllen. Neben der notwendigen Auswei- ^ehr “1^ der Aussdiuß deTda- 
Das gleiche gilt für den Umbau des tung für die Produktionskapazität Ä hedLfist vermieden 
Pumpautomaten XII. Diese beiden sjnd ejne Vielzahl von Maßnahmen welchen Einfluß die sorgfältige 
Objekte sind daher besonders vor- erforderlich! um die Arbeitsproduk- EiXuung der festgelelten ArbeUs- 
dringlich im Apparat des Haupttech- tivität zu steigern. So können wir vorschidten und ArbeiSpLlzanwei- 
nologen zu behandeln. Es muß unbe- beispielsweise drei Arbeitskräfte pro „ f di Ausschußsenkung 
dingt angestrebt werden, daß mit Pumpautomat durch die Einführung Sungen duf dle AusschufcenkunS 
dem 1. März 1961 die neue Deionisie¬ 
rungsanlage der Produktion über¬ 
geben wird und ebenfalls der Pump¬ 
automat III noch im Laufe des Mo¬ 
nate März 1961; 

, , ... ., . ausübt, wurde eindeutig durch den 
des automatischen Abziehens ein- Großversuch der Bildröhre B 53 G 1, 
sparen. del. im Oktober 1960 durchgeführt 

Bei der Herstellung der Preßteller wurde, nachgewiesen, 
für die Bildröhre kann durch Umbau Ehe ich meinen Beitrag abschließe, 

Rekpnntii^'hahen wir entgegen des Temperofens oder Einrichtung muß ich aber. ais Technischer Direk- 
Be,ka"nthfh_ ; " dieses Automaten für die 70°-Preß- to, noch kurz au£ den Beitrag der den bisherigen Annahmen in diesem 

Jahr noch eine sehr große Zahl von Arbeitskräften" erspart , 
Bildröhren mit 70“ Ablenkung her- D s muß mit En 1 

zustellen. Da die alte Schwarzetech- 
nik nicht nur einen Engpaß in un¬ 
serer Produktion, sondern auch im 
Hinblick auf die Sauberkeit eine Ge- 

tor noch kurz auf den Beitrag 
teller eine ganz erhebliche Zahl von Bildröhre zum Plan der technisch- •rden. organisatorischen Maßnahmen ein- 

LU _ urch- gehen. 
gesetzt werden, gegebenenfalls über Der Anteil der Bildröhre am 
einen Wettbewerb, wobei auch hier TOM-Plan für 1961 — 2. Ausgabe — 
die Hilfe durch den Bereich des (Anhang BKV) beinhaltet für die 

fahr“ dTrStelltU1hatteUderHaCuptte"ch'- Kaufmännischen Direktors erfolgen Bildröhre lediglich zwei Maßnah¬ 
no LfEnde des vergangenen Jahres muß' da noch Importe erforderlich men, die einen Jahresnutzen von 
S Auftrag erhJltef d^ Aluminri sind' # « 000 ^M darstellen. Mit diesem 
sierung beschleunigt voranzutreiben Weitere Aufgaben zur Ei™amng Anteil kann sieh die Belegschaft des 
rc VnrDrhoiton cinri hefHpdioend von Arbeitskräften sind die Verlän- Betriebes nicht einverstanden erkla- 
a^gJaUen und daher gehören fuch gerung der Außen-Schwärzebänder, ren. weil aus den vorliegenden The- 
oii ^ AnoroJato hzw Hip Timsipiinna das automatische Härten der 70°- men, die mit den Funktionären der 
der tS SS. rmlrdSifÄ »- «« M*»«. ™dr.re M,.e be- 
nik Zusammenhängen, ebenfalls zu nuerbandes. handelt wurden, eine Reihe von sol- 
den vordringlichen -Maßnahmen, ins- Alle Maßnahmen zusammengefaßt dien Maßnahmen festzulegen sind, 
besondere die Fertigstellung des drit- müssen mindestens eine Einsparung die den bisherigen Umfang erheblich 
ten Aluminisierungsautomaten, der von 22 Arbeitskräften erbringen. uberbieten werden, 
unbedingt alle die Fehler vermeiden Natürlich haben auch die Nicht- Da die bisherigen Absprachen, die 
muß, die den Anlauf des ersten produktionsbereiche Hilfe zu leisten von seiten der Hauptabteilung Neue 
Automaten so sehr beeinträchtigt bei der Ausschußsenkung, obwohl Technik und dem Vertreter des 
haben. eindeutig die Ausschußsenkung in Hauptproduktionsleiteis mit dem 

Weiterhin gehören zur Sicherstei- den Produktionsbereichen liegen verantwortlichen Technologen durch- 
lung der Produktionskapazität alle muß. geführt wurden zu keinem positiven 
die Maßnahmen, die die Einsatz- So wird zum Beispiel das vorhin Eigebnis geführt haben erwarte idi, 
bereitsdiaft unserer neuen Aggregate erwähnte automatische Abziehen zur daß„ dle. verantwo^ll,.erL . 11 " 
betreffen. 'Ich denke da besonders Avsschußsenkung beitragen, ebenso schaftsfunktionare und die Funktio- 
an die Dosierungseinrichtungen für die Einführung weicherer Pump- nare der Massenorganisationen sich 
Leuchtstoffe, die der Produktion gummis. Weiterhin ist beabsichtigt; mit dieser Materie ausemander- 
immer noch nicht zur Verfügung ste- daß anstelle des sich nicht bewähr- setzen und nach dem Muster „Spe- 
hen. Hier haben auch die Betriebs- ten Atlaskittes für das Sockeln der zialrohre einen Plan der techmsch- 
laboratorien in'Verbindung mit dem Röhren Epoxydharz verwendet wird organisatorischen Maßnahmen aus- 
Haupttechnologen eine gleich vor- und insgesamt im Werk die bild- ai beiten, der die Erfüllung ihres 
dringliche Aufgabe zu lösen. hafte Ausweisung der Technologie, Anteils zur Selbstkostensenkung 

, , „ . , hpreits vor Jahresfrist mit bzw- Produktionssteigerung 1961 
Im letzten Jahr wurde der Bereidi „ Aufwand eineeführt wurde durch eigene Leistung gewährleistet, 

de, Haupttedi nologen mehrm.1, gS&tmS&STSSeJSE 
öffentlich angegriffen wegen der un¬ 
zulänglichen Waschmaschine in der 
Wiedergewinnung. Die Wiedergewin¬ 
nung ist, daß muß man kritisch zu-! 
geben, im gesamten Projekt und in 
Durchsetzung des Projektes vernach- 

1 
■ 

mm 

■ 

Bildröhre: Schwerpunkt Nummer 1 
560 000 Bildröhren werden in diesem Jahr von uns er¬ 

wartet. 560 000 Familien sollen dadurch in den Besitz 
eines Fernsehgerätes kommen. Das ist unser Staatsauftrag. 
Das^P unsere Verpflichtung! 

In der gesamten Berliner Industrie ist unser Bildröhren¬ 
werk zum Schwerpunkt Nummer 1 erklärt worden. 

Schwerpunkt Nummer 1 darum vor allem für unseren 
gesamten Betrieb. 

I^F.h jeden Bereich unseres Werkes muß es wie ein 
roter Faden gehen: . .. , , , b ir r: 
„Mit gemeinsamer Kraft — die Bildröhre wird geschafft!“ 

Mit gemeinsamer Kraft, das heißt: die besten Ärheits- 
kräfte in den Schwerpunkt Nummer 1. Es darf keine 
Lücke in der Bildröhre bleiben. < i • 

Wir rufen a 11 e B e r e i c h e : delegiert sofort die 
Besten zur Arbeit in den Schwerpunkt Nummer 1! 

Wirrufenalle: Folgt dem Beispiel der Kolleginnen 
und Kollegen H o f f m a n n , . Spezialröhre,, K o p t u r, 
TM 3, M a i y Spezialröhre, C z e c h , ■ Halbleiter, W i n d - 
m ü 11 e r , ' Vorfertigung, B o m b i n , Vorfertigung, 
S a 11 d e n , TPH 3, R e i c h e r d , ■ Spezialröhre, die; ihre 
Arbeit im Bildröhrenwerk bereits auf genommen haben. 

Wir rufen alleGenossen: Setzt -euch. an die 
Spitze der Bewegung! ? f . , 

Wir rufen die Jug e n d : Erobert euch das Bild¬ 
röhrenwerk! . ’ 1 ; ; * • 

•r ' J • • • • • 

Macht die Arbeit im Schwerpunkt Nummer 1 zur Ehren¬ 
sache aller! 

Blumenstrauß der guten Taten " In: den 'Mittelpunkt der Vorberei¬ 
tung -zum 8. März stellt .die Dis- 

, , kussion v über ■ den Entwurf der 
, ..<_ ,r ___ _ Nur wenige Wodien trennen uns noch von unserem gemeinsamen nicht in den Schoß gefallen.. Jahr-1; Thesen zur Konferenz der sozialisti- 
lässigt worden, obwohl die Plan- Kampf- und Festtag, dem Internationalen Frauentag. Darauf wollen wir zehntelang hat , die Arbeiterklasse sehen; Gemeinschaftsarbeit, 
erfüllung ohne eine gut funktionie- uns gemeinsam vorbereiten, denn der 8. März ist ein Meilenstein der einen aufopferungsvollen Kampf ge- Überprüft eure Briaadeverträee 
rende Wiedergewinnung nicht mög- Arbeit und Entwicklung der Frauen in der ganzen Welt. Immer großer führt. Alle fortschrittlichen und diskutiert und kontrolliert die über¬ 
lich ist. wird der Kreis der Frauen und Mädchen, die sich für frieden und lort- friedliebenden Menschen in dergan- nommenen Verpflichtungen' 

rv 'H a-mo,. ■fi’hvprmflirht für schritt, für die Rechte der Frauen und das Glück der Familien einsetzen. zen Welt verbinden den Internatio- , ' . 
Es ist daher eine Ehrenpthcht für nalen Fraiienfae-.mit dem Namen Hpt- Vermittelt besonders den jungen 

den Bereich des Haupttechnologen, Auch in unserer Republik finden und Arbeitsgruppen in der Produk- „lü, d dp„tcphen Patriotin den Mädchen- die Erfahrungen und Er¬ 
den zum 20. Dezember 1960 verspro- wir> wohin wir auch blidven mögen, tion, in Wissenschaft und Technik !-X" c” Oam 7etkin Sie lebnisse der vergangenen Zeit. Lehrt 
ebenen Waschautomaten nun endgul- überall die Mitarbeit der Frauen, arbeiten unsere Frauen mit Fleiß, ,. Wegbereiterin die Vor s‘e’ unsere Errungenschaften zu ach- 
tig betriebsbereit der Produktion zu Das kann auch gar nicht anders sein, Geschick und Verantwortung. Sie käm f - für-die oieichhereebti ten und zu schützen- Schreibt über 
übergeben, damit die unangenehme denn im Staat der Arbeiter und Bau-1 formen, entwickeln, verändern, be- e.T'sX-Era„ Thr Ve^äehtnN vdrd Begebenheiten aus eurem Leben, 
manuelle Arbeit endlich mechanisiert ern ist die gesellschaftliche'Kraft der wußt der Stellung, die ihnen unsere fn der Deutschen DeXkmtischr.n aus eurer Entwicklung; sie werden 
wird. Frauen von großer Bedeutung, sie sozialistische Gesellschaftsordnung Republik erfüllt 'n unserer Betriebszeitung veröffent- 

Ein gutes Vorbild haben wir bei wird gefördert und geachtet. Stehen gewährleistet. wir Frauen, und Mädchen Im licht 
der Herstellung unserer Polier- wir doch mit gleidien Rechten und Einen neuen, kulturvollen Inhalt Werk für Fernsehelektronik wollen Schmückt auch eure Arbeitsplätze 
maschinen, und so widersprüchlich Pflichten an der Seite der mann- baf unser Leben bekommen. Neu, zu Ehren des Internationalen zum 8- März.und macht den Inter- 
es klingt, ich hoffe, daß die Produk- liehen Kollegen und arbeiten fui die wed wir gleichberechtigt. sind und Frauentages unser ' Bekenntnis • für nati°nalen .Frauentag zur Sache aller 
tion so wenig wie möglich diese Ma- edelsten Ziele der Menschheit, den unser gehnen nach Glück und Frie- den sieg des Sozialismus in der DDR Kolleginnen und Kollegen im gesam- 
schinen in Anspruch nimmt, weil die Sieg des Friedens uncT des Sozialis- den-, in unserer Repubiik Erfüllung erneuern Einen g^ßen Blumen +"" 
^leit^g_erwartet, daßd^bisher ,isX? ^auß der guten Taten wollen wir 

ten Betrieb. 
Wille und Handeln der Frauen und - . Rpnnhlik sinR -42 Prozent —»u«un uer guten xaten, wouen wir unu-ücmuciu uer.crauen una 

auf getretenen Fehler-durch-Kratz.er Tn landwirtsriiaftlichen und gewordfn’ daß Jwir ^rauen ube^a11 der Partei der Arbeiterklasse und Mädchen, vereint mit dem Willen 
und Schrammen durch sorgfältigere ^XtriehetXen fm Handel als em entscheidendes Wort mitreden. der Regierung unserer Republik als und’der Tat von Hunderten Millio- 
Behandlung vermieden werden. Industnebetneben, im mnoei a s können> mitpianen. mitarbeiten, mit- Dank zum 8. März überreichen. Ent- nen wird den . Sieg des Friedens 

Weiterhin gehört noch zur Sicher- Xi ® ern sie ihre Aufgaben regieren. Noch mehr als bisher wol- wickeln wir darum in ■ allen Berel- und des Sozialismus erringen. 
stellung .der Kapazität die Beschaf- len wir unsere Rechte in Anspruch eben und Abteilungen. vielseitig die 
fung einer neuen Stufenpresse zur Auch in unserem Betrieb, sind weit nehmen, wollen aktive Miterbauerin- Verpflichtungsbewegung, zum Bei- 
Herstellung der in die Millionen ge- über die Hälfte der Besdhäftigten nen des Sozialismus sein, würdig SpieT zur fachlichen und - politischen 
henden Einzelteile für den System- Frauen und Mädchen. In allen Be- der Aufgabe, die uns gestellt ist. Qualifizierung, zur Steigerung der 
aufbau. Deshalb muß auch von sei- reichen unseres Werkes, in Brigaden Unsere Errungenschaften sind uns Produktion, zur Qualitätsarbeit u. a. 

Vorwärts zum 8. März 1961! 

Ilse Bonakowski, 
Vorsitzende des zentralen 
Frauenausschusses 

www.industriesalon.de



Selbstkostensenkung im Bereich Spezialröhre 
Im III. Quartal 1960 wurden uns die Efkziffern über die Senkung der 

Selbstkosten und der Steigerung der Arbeitsproduktivität für das Jahr 1961 
bekanntgegeben. 

Für das Kollektiv der Spezialröhre war es selbstverständlich, daß dieses 
Ziel nach Möglichkeit ohne Inanspruchnahme von großen Investitionen und 
der Bindung von Arbeitskapazität anderer technischer Abteilungen inner¬ 
halb unseres Werkes erreicht werden mußte. 

Erreicht , wurden und werden die 
gesteckten Ziele in guter kollektiver 
Zusammenarbeit aller Kollegen un¬ 
ter anderem durch die Überarbei¬ 
tung aller technischen Arbeitsunter¬ 
lagen. 

Die Einhaltung der Arbeitsvor¬ 
schriften und Arbeitsanweisungen 

Aus diesem Grunde wurde mit Senkung zu fertigen. Das Ergebnis wird ständig kontrolliert. Durch lau¬ 
allen Kollegen — bis in die kleinste unserer gemeinschaftlichen Arbeit fende Belehrung und Anleitung ün- 
Gruppe _ beraten, wie dieses Ziel sieht vor, durch TO-Maßnahmen, serer Kollegen wird ej£*e fach- 
auf .dem zweiten Hauptweg der Re- welche die Ausschußsenkung ent- gerechte Bearbeitung der Typen er- 
konstruktion zu erreichen sei, das halten, insgesamt 91 Prozent (an- reicht. Turnusmäßige Kontrollen der 
heißt aus eigener Kraft mit wenig statt 50 Prozent) der beaiftlagten technischen Einrichtungen, regel- 
Aufwand. Alle Kollegen waren sich Summe zu decken. Der Rest wird hiäßige A.nproben 
darüber klar, daß die Lösung der durch weitere TO-Maßnahmen, 
gestellten Aufgabe hauptsächlich in welche Lohneinsparungen umfas- 
der Senkung des Ausschusses lag. sen, erreicht. Insgesamt werden an 
Allein durch diesen Weg können Stelle der geforderten Summe der 
unserer Volkswirtschaft beträchtliche Selbstkostensenkung 106 Prozent die- 
Mittel zugeführt werden. ses Betrages Verbucht. 

In vielen individuellen Gesprächen 
mit unseren Kollegen und Beratun- Maßnahmen herauszugreifen,: wurde ' sichern 
gen im Kollektiv wurden Anregun- ZUm Beispiel festgelegt: obgleL eine Serung der Pro ’ 
gen und Vorschläge für die veibes- Bei der Type SRS 454 den Aus„ duktion um 2g prozent gegenüber 
serung unserer Arbeit gesammelt schußfaktor von 1,40 auf 1,15 zu jggg vorhanden ist. 
und festgehalten. Das Ergebnis ei senk€n; Der in kurzen Zügen erläuterte 
Beratungen ist ■ • zum . bei der Type StR 90/40 den Aus- Weg unserer Selbstkostensenkung 
einige Verbesserungsvorschlage - m sdlußfaktor von x 21 auf zu 
TOM-Plan enthalten. Es wurden bis- fik 
her 18 Maßnahmen ausgearbeitet, ’ 

Erfahrungen 
sind 

für alle wertvoll 

\ 
Hier kann 

sofort 
Vorschläge 

machen 

von Materialien 
und die intensive Zusammenarbeit 
mit den Abteilungen der Vorferti¬ 
gung sichern einen einwandfreien 
Arbeitsablauf in unserem Bereich. 

Durch die eingeleiteten Verbesse¬ 
rungen — wie oben geschildert — 

TT . . , u ß 1 __ist es den Kollegen der Spezialröhre 
möglich gewesen, einen guten Plan¬ 

soll ein Baustein für die Erfüllung 
der ökonomischen Hauptaufgabe zum 

ln V) d1p Ausschuß- bei der Type StR 85/10 den Aus- Wohle unseres ersten Arbeiter-und- 
von denen allem 12 ^Ausscmm schußfaktor ^on 1>21 ;auf 1>08 zu BaUern-Staates sein. 
Senkung betreffen, 5 -, 
dienen der Lohheinsparung und Ka- »eiiKeii, 
pazitätserweiteruhg, und eine Maß- bei der Type StR 150/50 den Aus¬ 
nahme sieht vor, für das Jahr 1961 schußfaktor von 1,25 auf 1,15 zu 
bei 16 Typen ■ unseres Sortiments senken; 
keine Garantieleistungen einzupla- bei der Type Z 5823 durch zwei 
nen Maßnahmen den Ausschußfaktor 

Durch die gute Qualität unserer von E50 auf 1,30 zu senken. 
Röhren ist es möglich, die anfallen- Allein diese sechs Maßnahmen 
den wenigen Ersatzleistungen zu- sind die Deckung für etwa 50 Pro- 
sätzlich auf Grund der Ausschuß- zent der geplanten Summe. 

Schon johl Wahlen vorbereilen 
Viele Kollegen fragen immer wieder, worauf sich unser Handeln im 

Jahre 1961 richten muß. Die erste Aufgabe besteht darin, wie es in der 
Erklärung der kommunistischen und Arbeiterparteien gesagt wurde, die 
Wirtschaftsmacht des sozialistischen Weltsystems im schnellen Aufstieg zu 
stärken, um dem Kapitalismus atif allen Gebieten eine Niederlage zu be¬ 
reiten. Die DDR trägt dabei eine große Verantwortung, der wir gerecht 

werden müssen. 

Die Kollegen der Spezialröhre 

Deine Meinung dazu sageich in den Produktionsberatungen; denn sie sind 
ein Ausdruck unserer neuen, sozialistischen Produktionsverhältnisse, 

Nimm in diesen Beratungen kritisch zu Deiner eigenen Arbeit und der 
der leitenden Organe des Betriebes Stellung. 

Deine Gedanken, Anregungen und Vorschläge zur Verbesserung der Pro¬ 
duktion sollst Du offen mit den anderen Kollegen diskutieren. 

Fordere, daß Deine Vorschläge, die Du in den Produktionsberatungen 
machst, in einem Protokoll aufgenommen werden, und kontrolliere ihre 
Verwirklichung bei der nächsten Produktionsberatung. 

Du sollst aber nicht nur fordern, sondern auch mithelfen zu verändern. 
Das ist unsere ökonomische Hauptaufgabe, die alle Werktätigen angeht. 
Auch Dich; denn nur, wenn jeder einzelne mithilft, wird diese schöne Per¬ 
spektive schnell zur Wirklichkeit. 

Mit Deinen eigenen wertvollen Erfahrungen unterstütze andere Kollegin¬ 
nen und , Kollegen bei ihrer Arbeit und hilf ihnen, Wo sie noch Schwächen 
haben. Den Nützen davon hast Du Selbst; alle Deine Anregungen und Ver¬ 
besserungsvorschläge, die Du außerdem im Büro für Erfindungswesen ab¬ 
gibst, tragen direkt oder indirekt zur Verbesserung Deines persönlichen 
Lebens bei. 

Du hast sicher einen Vorschlag, 

schreibe ihn gleich auf! 

Benneckenstein, 
Büro für Erfindungswesen 

Erinnert Euch 
Herrlich blauer Himmel und Sonnenschein über Berlin, ein Tag, an dem 

sich die Menschen wohlfühlen, die Kinder sich in fröhlichem Spiel tum¬ 
meln und die jungen Menschen beschwingt und leicht durch die Straßen 
und Parkanlagen spazieren sollten. Doch die Freude der Menschen sollte 
nicht lange anhalten. Wieder ertönten in Berlin, vielleicht schon zum tau¬ 
sendsten Mal die Luftschutzsirenen, und Minuten später war schon nichts 
mehr von Sonne und blauem Himmel zu sehen. 

Amerikanische Bombenflugzeuge luden ihre todbringende Last über den 
dichtbewohnten Straßen und Wohnvierteln der Berliner Innenstadt ab. 
Tausende von Menschen, Wohnstätten und Kultureinrichtungen wurden in 
wenigen Minuten vernichtet. 

friedliebenden Staaten Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas, der in¬ 
ternationalen Arbeiterklasse und 
ihren Organisationen, vor allem der 
kommunistischen Parteien, von der 
nationalen Befreiungsbewegung der 
Völker der kolonialen und abhängi¬ 
gen Ländern, der Weltfriedensbewe¬ 
gung und den neutralen Staaten. 

Klar müssen Wir erkennen, daß es 

Der totale Krieg Hitlers spielte sich 
nicht mehr nur an den unmittelbaren Folgen der Ätombombenabwurf auf 
Kriegsfronten ab, sondern direkt in Hiroshima und Nagasaki hatte und 
den Städten und Dörfern unserer können utts-vielleicht Vorstellen, was 
Heimat. Auf Frauen, Kinder und ein Krieg — ausgetragen mit atoma- 
Greise wurde keine Rücksicht ge- reh Waffen — für Opfer an Men- 

Wie wir dieser großen, verantwor- reitung der Gewerkschaftswahlen nommen. Ich habe selbst diese sehen, Städten und ganzen Ländern 
tnnesvollen Aufgabe gerecht werden die politische Massenarbeit wesent-, schrecklichen Tage in Berlin miter- fordern würde. 
, __• i4r»v* srovl-saccorm H?i<3 hpißt. daß wir lebt. SGsehen. wie die Mensrhen aus   _ 

heute nur zwei Wege gibt: entweder 
Wir wissen, welche unmenschlichen friedliche Koexistenz, das heißt der 
■ - ■ friedliche ökonomische Wettbewerb 

der beiden gesellschaftlichen Systeme 
oder den Weg des Krieges, der alles 
Bestehende vernichten Würde. 

Auch bei uns in Deutschland muß 
die Politik der friedlichen Koexistenz 
angewandt werden, sie dient der 

können, das beweisen täglich die lieh verbessern, das heißt, daß wir lebt, gesehen, wie die Menschen aus Darum sagen Wir: Wir hassen den Entspannung und Herstellung nör- 
Werktätigen in unseren volkseige- sehr gründlich in den Gewerk- den Fenstern der brennenden Häu- Krieg, denn er bringt Tod und Zer- maler friedlicher Beziehungen zWi- 
nen Betrieben. Schaftsversammlungen jÄgrprüfen sei- sprangen, um das nackte Leben störu^Hpurch mörderische Waffen. sehen beiden deutschen Staaten. Das 

„. Trl müssen, wo wir in der ^p>eit ste- zu retten und noch vieles mehr. Es DieWhßc Familie der friedlieben- geschieht aber nicht im Selbstlauf, 
Das bedeutet aber tur uns, mar- hen) was wir verbessern müssen ist schwer, diese grausigen Erleb- den Menschen in der Welt die sondern erfordert alle Anstrengun- 

heit ..in den Köpfen, zu. schatten. und Wie wir in. unserer gesamten nisse überhaupt in kurzen Worten Freundschaft der Völker — 'isleich” -'S®1 unserer Menschen — nämlich un- 
Machen wir darum die gewerkschaft- gewerkschaftlichen Arbeit weiter zu schildern. Welcher Rasse Und Hautfarbe- Wer- Sei‘e DD:£l p6litisCh und 6konom^cn 
liehen Mitgliederversammlungen vorankommen können. Dabei spielen Dieser Tag, der 3. Februar 1945, den den Feinden des Friedens die 80 zu stärken, daß wir durch unseren 
mehr als bisher zu ememJForurn der Fragen Wie die Bejtragstreue begann mit so herrlichem Sonnen- WafferwauS den Händen schlagen friedlichen Aufbau den Menschen in 

schein und brachte doch so vielen Gibt j^Bheute reale Möglichkeiten! Westdeutschland und Westberlin be- 
Menschen den Tod, brachte Trüm- Krieg^mr immer aus dem Leben der weisen: unsere neue, sozialistische 
mer, Not und Eiend. Doch in diesen Menschheit zu verbannen? Ich sage Gesellschaftsordnung ist die bessere; 
zerstörten _ Städten jtnd Dörfern be- ja. ’ sie bringt allen Menschen Wohlstand 

des Die Beratung der Vertreter der und Frieden. 

offenen, kameradschaftlichen Aus- eine wesentliche Rolle, 
spräche, so wie zum Beispiel die , VF , 
Kollegen in der Teilefertigung. Zur Zeit werden die iviitglieds- 

bücher der Gewerkschaft umge- 
Hier setzen sich die Kollegen in tauscht, einmal, weil sie mit Bei- 

den Gewerkschaftsversammlungen tragsmarken vollgeklebt sind und S?," p ?h d®r Zerschlagung, 
sehr kritisch mit den Problemen aus- Weil keine Möglichkeit für Eintra- Litlerlaschismüs durch die siegr 
einander, fassen konkrete Beschlüsse gungen bei Fahrpreisermäßigungen Rote da1f Leblp wieder teien 
und arbeiten gemeinsam an deren t,esteht. ZU r,pSpri n p Mmicr+inn dnn -nh-i-. 
Verwirklichung 

Die Beratung der Vertreter der 
siegreiche kc mmunistischen und Arbeiterpär- Dazu gehört, daß alle Arbeiter, 

im wovemDer 1560 und die Angestellten und Angehörige der In¬ 
telligenz in unserem Betrieb alles 
daran setzen, um den Volkswirt-, 
schaftsplan 1961 in allen seinen Tei¬ 
len zu erfüllen. Schwerpunkt unseres 

zu regen. Die Menschen nahmen den Darlegungen des Genössen Walter 
Die Mitgliedsbücher werden aber Rampf unter den schwersten Bedin- Ulbricht auf dem 11. Plenum des ZK 

t, , ■ , ■ • ,'e Mitgliedsbücher werden aber gungen gegen Hunger und Elend der SED zeigen uns den Weg dazu 
Beraten wir also gemeinsam, wie auch umgetauscht, damit alle An- auj Dort wird p f 8 

wir in Vorbereitung Und Durchfüh- gaben ergänzt werden können im viele von Ihnen haben bestimmt Die Versuche der imperialistischen 
rung der Gewerkschaftswahlen die Interesse der Mitglieder. Fuhren wir ebenso schreckliche Erinnerungen an Kriegstreiber einen Krieg zu entfes- 
m den Monaten Marz und April uns in diesem Zusammenhang ein- diese Zeit des Schreckens zurück- sein können durchkreuzt wtrden 
stattfindeh, noch schneller und bes- mal vor Augen, welche Rolle das behalten. In uns allen muß doch dem. zu durchkreuzt werden. 

Es^gab^krine^GeweSfftsver: Sgf ^ ein Haß gegen schichte wird der Kampf gegen den auf dieses Ziel orientiert. Und wenn . 

breite Verpflichtungsbewegung an- Sammlung, wo nicht Mitgliedsbuch- heute, l^Jahre nach Beendigungdet K^ten°gefUhrt“ nämlidTv^d^ Sben lOefetlmfÄnftraget^wlr 

Betriebes ist die Bildröhre, und un¬ 
ter der Losung „Mit gemeinsamer 
Kraft — die Bildröhre wird ge¬ 
schafft“, . wird der gesamte Betrieb 

punkt stehen, die dazu beitragen, Mitgliedsbuch vorgenommen 
daß mit Hilfe des' sozialistischen Das müsseh Wir Wieder zu einem 
Wettbewerbs die Planerfüllung in Prinzip in unserer Arbeit machen. 

wnrripn zen’ ®nor} neuen, einen Atomkrieg Staaten des sozialistischen Lagers, den in der Welt zu erhalten, 
wurden, vorzubereiten -1-.. ...... .-- . - . - - ’ . 

Das Mitgliedsbuch des FDGB ist 
ein wichtiges. Dokument, das Tradi¬ 
tionen hat. 

Nehmen wir also den Umtausch 

allen Teilen im 1. Quartal 1961 ge¬ 
sichert ist, daß die Qualität bei un¬ 
seren Erzeugnissen verbessert, 
der Arbeitstag voll ausgenutzt, 
ein energischer Kampf gegen der Mitgliedsbücher des FDGB als 
das Bummelantentum entwickelt Ausgangspunkt zur Verbesserung un- 
wird und daß alle Aufgaben des “ AihpH bp).eiten wir damit 
Planes Neue Technik und des TOM- seier Arbeit und bereiten wir damit 
Planes, die Arbeitskräfteeinsparun- die' Gewerkschaftswahlen vor, die 

der Ständig anwachsenden Zahl der 

Die Lichtstrahlung 
Edith Theuner 

gen bringen, vorgezogen und im 
I. Quartal 1961 gelöst werden. 

uns weiter voranhelfen bei der Lö- 

Kermvaffen und ihre Wirkung 
Wie schon bereits mehrmals erwähnt, wird bei einer Kernwaffendetona¬ 

tion eine ungeheure Energiemenge frei, von der bei einer Luftdetonation 
etwa Vs m Lichtstrahlung umgesetzt wird. Sie ist so groß, daß sie eine 
ernste Gefahr für Lebewesen und brennbare Stoffe bedeutet. 

Im Detonationspunkt wird die Luft auf eine Temperatur bis zu einigen 
nnn IVTiMinnpn flrurl »»'liifref k:i,i_* . . . 

600 m in Brand gesetzt werden. Bei 
klarem Wetter treten jedoch selbst 
in Entfernungen von 2 km noch Ein¬ 
zelbrände auf. Da sich die Licht¬ 
strahlen gradlinig ausbreiten, bieten 

Eine Weitere 
Aufgabe ist es, daß wir in Vorbe- 

sung unserer großen politischen und zehn Millionen Grad erhitzt. Dadurch bildet sich die Feuerkugel; sic ist alle HinderniSsf wie EMhüßel1 
ökonomischen Aufgaben. die Que,,e der^Lichtstrahlung^. Sie übertrifft die Oberflächentemperatur Mauern, starke Bäume usw. Schutz und entscheidende ökonomischen Aufgaben 

Wolfgang Grzesko de.1' ^0.n“e> die ungefähr 6000 Grad beträgt. Die Lichtstrahlung pflanzt sich 
mit Lichtgeschwindigkeit fort, ist also schneller als die Druckwelle, von 

- _ „ . _ der wir in der vorletzten Ausgabe des „WF-Sender“ berichteten. Die Licht- 

Wie ernähre ich mein Kleinstkind? “Äni.tÄts,', «mÄ2 6'‘8 Die L“ch‘- 
Ein Hinweis der Kinderkrippe „Clara Zetkin“ 

an alle Eltern 
Da uns das Wohl unserer Klelnst- 

kindfir ganz besonders am Herzen 
liegt, möchten wir alle Eltern noch¬ 
mals bitten, uns bei der Ernährung, 
Pflege und Erziehung des Säuglings 

Auch die Wirkung der Lichtstrah¬ 
len teilen wir in drei Zonen ein, die 
der Größe und Reichweite der 
Druckwelle entsprechen. In der 
Zone A treten Verbrennungen bis 
zur Verkohlung auf, In der Zone B 

vor der Lichtstrahlung. Also alles, 
was Schatten wirft, schützt, wenn 
man im Schatten Deckung sucht. 

In Nagasaki zum Beispiel, wo von 
den Amerikanern die zweite Atom¬ 
bombe abgewörfdn Wurde, blieben 

lingspflege dort Rat und Hilfe holen 
können. 

Es werden ebenfalls Anleitungen 
im Kochen der Säuglingsnahrung decktem, das heißt ungeschütztem 
und in der Säuglingspflege durch- Körper. So traten beispielsweise in 

daß dunkle Kleidung mehr Licht 
bzw. Wärmestrahlen aufnimmt als ganze Stadtteile von der Wirkung 
helle Kleidung, konnte man an den der Lichtstrahlen, der Druckwelle 
Verletzten in Hiroshima feststellen, und der durchdringenden radioakti- 
Bei Personen, die helle, gemusterte ven Strahlung verschont, weil sie auf 
Kleidung trugen und im Augenblick der Rückseite von Bergen lagen, die 

Verbrennungen Jl, Grades bei unbe- der Detonation der direkten Licht- als Schutzwall zwischen der Atom- 
Strahlung ausgesetzt waren, wurde bombendetonation und den Stadt- 
das Muster des, Stoffes in die Haut teilen wirkten, 
eingebrannt, während die hellen Aus all dem Angeführten müssen 

auch am Wochenende Zu unterstüt- geführt, und wir möchten alle inter- Hiroshima bei unbedecktem Körper 

der fesTstuen^da“ g'rad^Tn beTug ^Ter ElSe Malenkowski m Entfemune5VerbronnZon1"1?0^'" ^ df St°«“ die Lichtstrahlen w[rerkenn7n;‘däß dk”größt‘e ciahr 
auf Ernährung und Pflege des (Telefon 2302) öder U Yfl n Tn rn Gta“ re ekt.erten und damit die darunter für Menschen besteht, die sich un- 

s & . der Kinderkrippe (leieton 2302) oder des aut, die sich durch Bildung von befindliche Haut vor Brandwunden aeschützt ’ - - 
ahpr in Ahtpilnncr Arbeit bm a -jtr—<. i , , .seacnutAu 

und Pflege des 
Kleinstkindes noch die weitaus mei¬ 
sten Fehler gemacht werden. 

Gemeinsam haben wir beraten, 
welchen Weg wir Wählen, um Ihnen 
dort, wo noph Unklarheiten bestehen, 
zu helfen. 

ÄÄÄÄr w ssster ^ &»*&&&£&!= csr«"Ä‘sSÄrÄ Kollegin Hermann zu melden. kennzeichneten. ist es auch, ob die Bekleidung eng die ’ Licht Strahlung ~ bie tenr genau 'wie 
Auch diejenigen Kolleginnen, die In der Zone C waren dagegen am Körper aniiegt oder nicht. Per- vor den anderen Wirkungsfaktoren 

sich für einen Krippenplatz vorge- Verbrennungen 2. Grades (Blasen- sonen, die. lose sitzende Kleidung der Atombombendetonation, Schutz¬ 
meldet haben, sind herzlich eingela- bddung) und Verbrennungen 1. Gra- tragen, wurden weitaus weniger ge- räume, Deckungsgräben und andere 
den. Wir hoffen, daß wir auf diese des (Rötun2 der Haut) zu verzeich- schädigt als solche mit eng anliegen- Schutzeinrichtungen. In unserem 

Wir haben daher mittwochs in der weise unseren Müttern manche nen‘ der Kleidung. nächsten Beitrag werden Wir dann 
Zeit von 12.00 bis 18.00 Uhr eine gorge abnebmen können Der Grad der Verbrennungen Die Lichtstrahlung ist so stark, die Wirkung und das Charakteristi- 
Sprechstunde der Heimleitung ein- ‘ hängt auch viel von der Beschaffen- daß leicht brennbare Materialien kum ’ der durchdringenden, radiö- 
gerichtet, so daß sich unsere jungen Hermann, Abt. Arbeit heit der Bekleidung, deren Farbe, oder Bauten, wie Holzhäuser zum aktiven Strahlen behandeln. 
Mütter in allen Fragen der Säug- — —• . . - -.“* “r ‘ _ . . - Malenkowski, Kinderkrippe II Dichte und Stärke ab. Die Tatsache, Beispiel, bis zur Entfernung von Krüger 
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Eine Frau von heute 
Berlin-Köpenick. = Die Türen der 

S-Bahn werden aufgerissen, dicht ge¬ 
drängt, quillt, eilt der Mensehenstrom 
hinaus, zur Straßenbahn, Richtung 
Funkwerk und WF. Wenn’s glückt, 
schafft man die richtige Bahn. Schub¬ 
sen, schieben, drängeln, nicht immer 
rücksichtsvoll - jeder will pünktlich dm 
Arbeitsplatz sein. 

Ich habe eine besondere Passion. Ich 
schaue mir die Menschen an. Was wis¬ 
sen wir schon voneinander? Doch recht 
wenig. Da arbeiten wir tägein. tagaus 
im gleichen Betrieb, haben den glei¬ 
chen Weg und - bleiben doch oft Un¬ 
bekannte. 

„Ob die Kinder die Zeit zur Schule 
nicht verschlafen? Den Ofen schließen, 
damit es warm wird in der Stube? Ja, 
und abends müssen Strümpfe gewa¬ 
schen werden, und da sind noch die 
Hemden zu plätten." Sind es nicht 
solche Alltagssorgen, die gar viele 
Frauen auf dem Weg zur Arbeit be¬ 
schäftigen? Hier und da sind es auch 
andere Fragen, da geht es um die Ar¬ 
beit oder ein Tanz am Wochenende, 
um „Ihn", das neue Kleid, die Ferien¬ 
reise. Vieles Gereimtes und Nützliches, 
Ungereimtes und Lustiges wird auf dem 
Hin- und Heimweg gedacht, gelacht, 
geplaudert. 

Seit Tagen fällt mir besonders eine 
junge Frau auf. Es ist auf den ersten 
Blick nicht zu sagen, warum sie es ge¬ 
rade ist. Eine von den vielen Frauen, 
die täglich den gleichen Weg zur Ar¬ 
beitsstätte mit mir teilen. Und es hat 
einige Zeit gedauert, bis ich heraüs- 
bekam, um wen es sich handelt. In un¬ 
serem Betrieb mit seinen über 3500 
weiblichen Beschäftigten ist das nicht 
so einfach. 

Aber ich will Sie nicht länger auf die 
Folter spannen. Am besten, ich stelle 

Ihnen diese Kollegin, meine Genossin, 
vor. 

Es ist Inge Schmidt, Stellvertre¬ 
ter des Absatzleiters in unserem Be¬ 
trieb. 

Als Absolventin der Hochschule für 
Planökonomie kam sie im September 
1957 ins WF. Wissensdurst war die eine 
Seite, Tatendrang die andere. So 
durchlief Genossin Inge Schmidt meh¬ 
rere Abteilungen. Sie arbeitete in der 
Werkorganisätion, der Planung, Pro¬ 
duktionslenkung, der Wirtschaftskon¬ 
trolle und kam schließlich nach einem 
Jahr in die Absatzabteilung. Eine von 
vielen, denn auch hier sind etwa zwei 
Drittel der Beschäftigten Frauen. Zu¬ 
nächst war sie im Kollektiv eine der 
Mitarbeiterinnen. Ihrer Qualifikation 
entsprechend konnte sie mehr leisten, 
und es wurde ihr, als eine Kollegin we¬ 
gen Krankheit ausfliel, für längere 
Dauer die Aufgabe als Verkaufsbear¬ 
beiterin übertragen. 

Inge Schmidt, die dann die Gruppe 
Spezialröhren- und Geräteexport leitete, 
erhielt am 1. Dezember 1960 einen gro¬ 
ßen, verantwortungsvollen Auftrag. Sie 
wurde Stellvertreterin des Absatzleiters. 
Wissen Sie, was der Absatz in unserem 
Betrieb bedeutet? Ganz einfach: Die 
Produkte, die in unserem Werk gefer¬ 
tigt werden, in den Handel bringen und 
die Produktion, die irt unserer Republik 
nach dem Bedarf geplant wird, in un¬ 
serer Volkswirtschaft maßgeblich zu be¬ 
stimmen. Aber der Absatz geht über 
den Rahmen der DDR hinaus, denn die 
Exponate unseres Betriebes finden 
reges Interesse beim Außenhandel. 
Ein gutes Beispiel dafür sind unsere 
Abschlüsse auf def Leipziger Messe. 
Dabei noch ein Hinweis für alle Kolle¬ 
ginnen und Kollegen: seht euch bitte 
die Exponate an, die von uns nach 
Leipzig gehen, sie sind ab 6. Februar 

1961 im zweiten Stock des Bauteils E 
ausgestellt. Es ist eure Arbeit! 

Doch zurück Zu meiner Genossin Inge 
Schmidt. Es ward ihr nicht an der 
Wiege gesungen, welche Stellung sie 
heute einnimmt, und welchen Weg sie 
zu gehen hat. Sie hat sich keinen un¬ 
komplizierten Weg gesucht. Mit 25 Jah¬ 
ren fing ihre Qualifizierung zielstrebig 
an. Erst ABF, dann vier Jahre Studium. 
In den jungen Lebensjahren, die noch 
gar viele für ihr „privates" Leben, für 
„Nur-Familie" usw. in Anspruch neh¬ 
men, hat sie sich auf die Schulbank 
gesetzt, hat gelernt und auch ihr Leben 
gemeistert, Ihre ganze Persönlichkeit 
entwickelt sich aus dem Wissen. Darum 
ist sie besonders bemüht, viele ihrer 
Kolleginnen für die Qualifizierung zu 
überzeugen, Zwei Kolleginnen aus ihrer 
Abteilung wollen auch dank ihres Ein¬ 
wirkens das Fernstudium aufnehmen. 
Inge wird ihnen gewiß mit Rat und Tat 
helfen, so, wie sie es auch bei den jun¬ 
gen Meisterschülerinnen an unserer 
TBS tut. Dort arbeitet sie als Patin 
ständig mit der Genossin Ingrid Schil¬ 
ling, die, es als sehr dankbar empfin¬ 
det, wenn die „Erfahrene" zur Seite 
steht. Aber auch Kollegin Alexei Wird 
vorübergehend als Meisterschülerin von 
Inge Schmidt betreut. 

Sie werden fragen, gewiß, Inge 
Schmidt hat vielleicht sonst keine Ver¬ 
pflichtungen, Weit gefehlt. Sie ist keine 
verknöcherte Gelehrte, sondern sehr 
lebendig, eine Frau und Mutter, lie¬ 
bende Gattin, Wie sehr viele andere 
auch. Ihrem 6jährigen Kindchen . und 
ihrem Mann gehört ihre ganze Liebe 
und Fürsorge. Hier gibt es ein Gemein¬ 
sames, das, was noch In vielen Ehen 
fehlt, sich aber immer stärker durch¬ 
setzt: die Persönlichkeit der Frau als 
Berufstätige, als Hausfrau und Mutter. 
Bravo, Inge Schmidt! 

Margarete Diegeler 

Deutsch-sowjetische Freundschaft - Herzenssache 
Eigentlich sollte es sich erübrigen, 

nach fast 16 Jahren, die wir in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
seit der Zerschlagung des Hitlerfa- 
sChismüs Hand in Hand und brüder¬ 
lich vereint mit der Sowjetunion 
verlebt haben, noch die Frage nach 
dem „Warum“ der deutsch-sowjeti¬ 
schen Freundschaft zu- stellen. Das 
Leben selbst hat uns bewiesen, daß 
es gut ist, in Freundschaft mit dem 
Sowjetvolk zu leben, mit ihm ge¬ 
meinsam den Frieden zu sichern und 
an einer neuen, besseren Zukunft 
der ganzen Menschheit mitzubauen. 

In unserem Werk, das hat sich die 
Betriebsgruppe der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
zur Aufgabe gestellt, soll dem Ge¬ 
danken der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft in Zukunft noch 
größere Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. 

Es gibt tausenderlei Gründe, die 
für die deutsch-sowjetische Freund¬ 
schaft angeführt werden können. 
Wir wollen aber heute nur einen da¬ 
von hervorheben, der uns in unse¬ 
rem Betrieb unmittelbar angeht: In 
der Produktion unseres Werkes 
könnte schon viel dadurch verbessert 
werden, wenn wir noch stärker als 
bisher aus den sowjetischen Erfah¬ 
rungen und Neuerermethoden schöp¬ 
fen würden. Jeder Arbeiter, Techni¬ 
ker, Ingenieur und Wissenschaftler 
wird auf seinem Spezialgebiet viel 
für seine Arbeit und Forschung pro¬ 
fitieren können, hat doch die So¬ 
wjetunion auf allen Gebieten der 
Technik, Wissenschaft und Automati¬ 
sierung die Weltspitze erreicht. 

Angesichts dieser großen Möglich¬ 
keiten ruft der Vorstand der Be¬ 
triebsgruppe der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
alle Kollegen unseres Betriebes auf: 
Festigt den Frieden, indem wir den 
ersten deutschen Friedensstaat, un¬ 
sere Deutsche Demokratische Repu¬ 
blik, durch noch größere Produk¬ 
tionstaten, durch Studium und An¬ 
wendung sowjetischer Erfahrungen 
und Neuerermethoden Ökonomisch 
und politisch festigen. 

Unser Arbeiter-und-Bauern-Staat 
ist mit der Sowjetunion im Welt¬ 
lager des Sozialismus fest verbün¬ 
det, und enge Freundschaftsbande 
sind zwischen unseren beiden Völ¬ 
kern geknüpft. Vor Freunden aber 
gibt es keine Geheimnisse; das ist 
auch der Wahlspruch unseres gegen¬ 
seitigen Verhältnisses, und diese 
Möglichkeit sollten Wir in unserem 
Werk noch stärker nutzen. Wif hel¬ 
fen dabei Uns und unserer Repu¬ 
blik. Sie wird stärker und noch 
nachhaltiger zur Bastion des Frie¬ 
dens werden; es wird schneller vor¬ 
wärtsgehen, vom guten Heute zum 
besseren Morgen. 

Als Mutter von zwei Kindern ist 
die Frage der Erhaltung des Frie¬ 
dens und damit der Vertiefung der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
für mich — wie wohl für alle Müt¬ 
ter — von ganz besonderer Bedeu¬ 
tung. 

■11 

Edith Otto, 1. Vorsitzende der 
Betriebsgruppe der DSF 

Aufgewachsen und erzögen in der 
Zeit des Faschismus hatte ich bis 
1945, wie der größte Teil der dama¬ 
ligen Jugend, eine völlig falsche Vor¬ 
stellung von der Sowjetunion Und 
ihren Menschen. Durch meine beruf¬ 
liche Tätigkeit kam es dann zu en¬ 
gerem Kontakt mit sowjetischen 
Menschen, und ich habe sie in ihrer 
Arbeit und in ihrer Hilfsbereitschaft 
schätzen gelernt. Alle, die irgendwie 
mit sowjetischen Freunden Kontakt 

hatten, machten die gleichen Erfah¬ 
rungen, und das war auch der Grund, 
aus dem ich die Funktion des 1. Vor¬ 
sitzenden der Betriebsgruppe für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
übernommen habe. 

Der Vorstand unserer Betriebs¬ 
gruppe hält es in diesem Zusammen¬ 
hang für seine Pflicht, dem bisheri¬ 
gen Vorsitzenden, dem Kaufmänni¬ 
schen Direktor, Kollegen Rohde, für 
seine Arbeit zu danken. Trotz seiner 
großen, fachlichen Überlastung wird 
er weiterhin seine wertvollen Erfah¬ 
rungen als Vorstandsmitglied für die 
weitere Arbeit zür Verfügung Stel¬ 
len. 

So werden und wollen wir alle 
gemeinsam zu unserem und unseres 
Volkes Nutzen den Ausspruch unse¬ 
res ersten Arbeiterpräsidenten und 
Ehrenpräsidenten der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund¬ 
schaft, Wilhelm Pieck, verwirklichen, 
die deutsch-sowjetische Freundschaft 
zur Herzenssache aller Arbeiter, 
Techniker, Ingenieure und Wissen¬ 
schaftler auch in unserem Werk zu 
machen. 

Der Frieden in der Welt und das 
glückliche Lachen unserer Kinder, 
die einer frohen Zukunft entgegen¬ 
gehen, wird das Ergebnis unserer 
gemeinsamen Arbeit sein. 

Der neue Vorstand unserer Be¬ 
triebsgruppe, der sich diese große 
Aufgabe gestellt hat, ist sicher, da¬ 
bei die Unterstützung aller zu fin¬ 
den. 

Ein bißchen mehr Selbstvertrauen 
.:. liebe Kolleginnen, und schon 

seid ihr Teilnehmer am Vörberei- 
tungskürsüs für Meisterinnen, der 
jetzt im Februar neu begint. Auch 
wir, die nun schon vor eineinhalb 
Jahren damit begonnen haben, hat¬ 
ten solche Hemmungen Wie ihr. Und 
trotzdem hat es bestimmt bis heute 
noch keine bereut, denn lernen hat 
noch keinem Mneschen etwas gescha¬ 
det. Wir alle sollten es uns zum Vor¬ 
satz machen, unsere Fähigkeiten und 
Talente voll zu entfalten, um uns da¬ 
mit zu allseitig gebildeten Menschen 
der sozialistischen Gesellschaft zu 
entwickeln. Ich bin der Überzeugung, 
daß bei dem gegenwärtigen Stand der 
Entwicklung eine derartige Qualifi¬ 
kation von großer Notwendigkeit ist. 

Außerdem werdet ihr vom Betrieb 
in jeder Hinsicht unterstützt, um die¬ 
sen Lehrgang durchführen zu kön¬ 
nen. Es werden eüch sämtliche 
Fachbücher von der Fachbücher“:! 
sowie der TBS zur Verfügung ge¬ 
stellt; der Lehrgang findet während 
der Arbeitszeit statt, was Wohl für 
jede Hausfrau eine besondere Be¬ 
günstigung bedeutet. Vom Frauen¬ 
ausschuß werden euch Paten zuge¬ 
teilt, die euch bei eventuell auftre¬ 
tenden Schwierigkeiten in jeder 
Form weiterhelfen. Es gibt auch hin 
und wieder eine kleine Abwechslung, 
denn nach jedem halben Jahr habt 
ihr eine praktische Schulung in der 

Lehrwerkstatt (7. Etage im Neubau). 
Bei mehreren netten, jungen Lehr¬ 
ausbildern lernt ihr dort alles, was 
zu einem richtigen kleinen Meister¬ 
lehrling gehört. Bohren, drehen, 
löten, feilen, Gewindeabschneiden 
und vieles mehr. Glaubt mir, wenn 
wir auch manchmal gestöhnt haben, 
zum Schluß waren wir nach jeder 
fertigen Arbeit oder abgeschlossenen 
Klausur, die wir uns vorher gar nicht 
zugetraut hatten, sehr stolz, und euch 
wird es genauso gehen. 

Die Zeit vergeht so schnell, und die 
Lehrzeit ist um. Darum, liebe Kolle¬ 
ginnen, greift zu, um später den An¬ 
forderungen bei der Entwicklung der 
sozialistischen Gemeinschaftsarbeit 
gerecht werden zu können. Sprecht 
in euren Brigaden und Arbeits¬ 
gemeinschaften mit den Kollegen, 
macht ihnen klar, von welcher gro¬ 
ßen ökonomischen Bedeutung die 
Form der Qualifizierung ist und wel¬ 
chen Beitrag sie für eine bessere so¬ 
zialistische Arbeitsorganisation und 
die Beseitigung von schon lange und 
viel bemängelten Hindernissen, die 
uns bei der Planerfüllung noch immer 
viel Kopfschmerzen bereiten sowie 
Beseitigung der Verlust- und Warte¬ 
zeiten und Senkung des Ausschusses 
bedeutet. 

Edith- Schmerse, 
Kostenstelle 104, Senderöhre 

bferessonles^ffaii, 
i < 

Ratschläge für den Haushalt 
Leicht verfilzte Wollsachen Wer¬ 

det! über Nacht in einer gut warmen 
Sodälösung eihgeweicht. Dann aus- 
drücken und in lauwarmes Wasser 
legen, in dem vier Eßlöffel Salmiak¬ 
geist und je ein Eßlöffel Spiritus und 
Terpentin verrührt wurden. Vier bis 
sechs Stunden darin liegen lassen, 
gut durchdrücken und liegend trock¬ 
nen. Starke Verfilzungen, die durch 
zu heißes Wäschen entstanden sind, 
lassen sich allerdings nicht mehr be¬ 
heben. 

•k 

Schlanke, dünnwandige Vasen, die 
leicht umfallen, sind durch ein sehr 
einfaches Verfahren standsicher zu 
machen; Man schüttet eine dicke 
Schicht Sahd hinein! 

★ 
Blind gewordene Spiegel werden 

erst einmal mit einem in Weinessig 
getauchten Lappen abgerieben und 
anschließend mit* Waschblau nach¬ 
poliert. Dieses Verfahren gilt natür¬ 
lich nicht für Spiegel, die drihgerid 
neu belegt Wörden müssen. 

4r 
Plastik verträgt kein Scheuern mit 

Drahtschwamm, kein Kratzen, und 
auch eine Behandlung mit Scheuer¬ 
sand und scharfen Bürsten tut ihm 
nicht gut. Die glatte Plastikoberfläche 
macht Gegenstände aus diesem 
Material so schön und praktisch Und 
— wenn sie nicht verletzt wird — 
beinahe unbegrenzt haltbar, Wird 

diese Oberfläche jedoch auf gerauht, 
setzt sich alles daran fest, und Ver¬ 
färbungen erweisen sich dann als un¬ 
gewöhnlich haltbar. Plastik also nur 
heiß mit Spülmitteln Waschen und 
keiner direkten Hitze aussetzen. 

★ 
Beim Saubetmachen muß man 

Ecken und Winkel ja doch auf den 
Knien liegend bearbeiten. Da schmer¬ 
zen die Knie, und besonders bei älte¬ 
ren Leuten Wird diese „Kniearbeit“ 
zur rechten Plage, Machen Sie sich 
einen Knieschutz aus zwei Schulter- 
pölstern aus Schaumgummi!. (Schul- 
terpolster sind jetzt sowieso nicht 
modern.) Die beiden Enden Werden 
— nach def Kniestarke abgepaßt — 
mit einem Gummiband verbunden 
und über die Knie gezogen. Das hilft 
sehr, und mit diesem Schutz gibt e* 
keine Beschwerden. 

★ 
Allerlei Gipsernes. Gips muß beim 

Anrühren in Wasser geschüttet wer¬ 
den; niemals umgekehrt Vorgehen! 
Soll er schnell hart Werden, gibt man 
in das Wasser etwas Salz. Wer beim 
Arbeiten mehr Zeit braucht, fügt 
etwas Spiritus öder Borax öder Leim 
bei. Bevor Gipsmasse eingeschmiert 
wird, muß die Stelle gut angefeuch¬ 
tet sein, Gips haftet dann besser. 
Gips läßt sich gut in einem halben 
Gummiball einrühren; harte Reste 
sind durch einfaches Zusammen- 
drücken dann schnell entfernt. 

* 

J VJem die Jacke paßt... 

Ehrenpflicht ist es für jeden, 
vereint zu schaffen uns’ren Plan. 
Dem Schwerpunkt alle Hilfe geben 
ist erste P|licht — packt alle an! 

In (jg; Gemeinschaft liegt unsere Stärke 
Bericht von der 2. Elternbeiratswahl an der 

2. Köpenicker Oberschule 
Der Elternbeirat wird die Verbin¬ 

dung zwischen Elternhaus und 
Schule hersteilen. Nur wenn alle an 
der Erziehung unserer Kinder Betei¬ 
ligten gemeinsam arbeiten, werden 
sie zu guten Bürgern unserer neuen 
sozialistischen Gesellschaftsordnung. 

Die Wahl wurde eingeleltet mit 
einem Kulturprogramm, vörgetragen 
von den Jungen Pionieren und Schü¬ 
lern der Schule. Sie zeigten darin den 
Eltern ihre Erfolge Und Mißerfolge 
in der Schul- und Pionierarbeit auf. 
Die anwesenden Eltern unterbrachen, 
die Darbietungen oftmals durch Bei¬ 
fall. 

In seiner Ansprache zeigte der 
Direktor das Neue an der sozialisti¬ 
schen Schule. Er betonte, daß in ihr 
alle Träume der fortschrittlichen 
Menschen vergangener Zeiten ver¬ 
wirklicht sind. Gleichzeittg machte er 
darauf aufmerksam, daß es sich 
lohnt, für diese Errungenschaft zu 
kämpfen und sie vor allen Aggresso¬ 
ren zu schützen. 

Frau Wengier vom alten Eltern¬ 
beirat verlas den Rechenschafts¬ 
bericht über die Arbeit der vergan¬ 
genen zwei Jahre. Sie dankte allen 
Mitgliedern für die geleistete ver¬ 
antwortungsvolle Arbeit. Sie zeigte, 
wie wichtig es ist, daß die Kinder 
schon während der Schulzeit mit dem 
Leben der Arbeiter in den Betrieben 
vertraut gemacht werden, damit sie 
sehen, wofür sie lernen und wer es 
ihnen ermöglicht. Weiterhin forderte 
sie alle Eltern auf, bei der Erziehung 
der Kinder aktiv mitzuarbeiten, da¬ 
mit sie, die Eltern, einmal von ihnen 
abgelöst werden können. In vielen 
Klassen wurde es den Schülern er¬ 

möglicht, die Schulaufgaben sofort 
im Anschluß an die Schule fertigzu- 
stellen; es machten bisher hoch zu 
wenig Schüler davon Gebrauch. 

In der Schule fehlt noch sehr der 
erzieherische Einfluß der Arbeiter¬ 
klasse. Erst sieben von 20 Klassen 
haben einen Paiensehaftsvelirag mit 
einer Brigade in einem Produktions¬ 
betrieb. 

Bei der anschließenden Diskussion 
zeigte ein Jugendfreund der Brigade 
„io. Jahrestag“ aus dem WF auf, 
wie gut sich die Patenschaftsarbeit 
auf die Schüler und die Brigade aus- 
wirkt. Ein ehemaliger Bonner 
Korrespondent unserer Presse, des¬ 
sen Sohn in Bonn zur Schule ging, 
erzählte, Wie es in Westdeutschland 
mit der Schule bestellt ist. Die Kin¬ 
der werden schön von der I. Klasse 
an zu willenlosen Werkzeugen der 
Imperialisten ühd Revanchisten er¬ 
zogen. In der DDR dagegen werden 
die Schüler im Sinne der großen 
Humanisten des deutschen Volkes er¬ 
zogen. 

Der Direktor der Schule stellte im 
Anschluß daran die Kandidaten für 
den neuen Elternbeirat vor. Die 
meisten haben, schön im alten Elterrt- 
beirat aktiv mitgeärbeitet. Die Kan¬ 
didaten wurden einstimmig gewählt. 
Sie werden in den folgenden zwei 
Jahren die Schüler Und‘Lehrer bei 
ihrer Arbeit unterstützen, Es werden 
noch viele Helfer gesucht, die den 
Schülern, ihr Wissen in Arbeits¬ 
gemeinschaften vermitteln können. 
Nur wenn alle mithelfen, wird es 
gelingen, die Schüler zu allseitig ge¬ 
bildeten Menschen zu erziehen. 

Dieter Mainka, Brigade Ternick 

Freiheit für Lumumba 
Sehr geehrter Herr Generalsekretär 
Hammärskjöeld! 

Mit tiefem Bedauern erfuhr die 
Welt Von der unmenschlichen Be¬ 
handlung des rechtmäßigen Minister¬ 
präsidenten der Republik Kongo, 
Patrice Lumumba, durch die Kolo¬ 
nialisten sowie ihren kongolesischen 
Helfershelfern. 

Die Jugendbrigade „Lunik“ des 

Werkes für Fernsehelektronik, Ber¬ 
lin, protestiert mit aller Schärfe ge¬ 
gen dieses Verbrechen am kongole¬ 
sischen Volk. 

Wir fordern Sie auf, ihre ganze 
Kraft für die sofortige Freilassung 
Patrice Lumumbas und seiner Mit¬ 
kämpfer einzusetzen. 

Brigade „Lunik“ 
19 Unterschriften 
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<0as interessiertnichl nur die Jugend 

8 Millionen DM sollen es 1961 werden 
Unsere Besten nahmen an der Konferenz der besten Erfahrungen teil 

Im Kultursaal des EAW Trentow trafen sich am vergangenen Sonnabend 
500 junge Kolleginnen und Kollegen, FDJler und Nichtorganisierte aus 
allen Berliner Betrieben der Elektro- und Maschinenbauindustrie. Es waren 
junge Arbeiter und Ingenieure, die in dem von der Bezirksleitung der FDJ 
ins Leben gerufenen Wettbewerb der besten Erfahrungen als Beste ausge¬ 
zeichnet wurden. Sie tauschten auf dieser Konferenz ihre Erfahrungen aus 
und verpflichteten sich, ihre Erfahrungen unter der ganzen Jugend zu 
verbreiten. 

Den Auftakt; zu dieser Konferenz 
gab der 1. Sekretär der FDJ-Bezirks- 
leitung Berlin, Hans Modrow. Unter 
dem Beifall der Konferenzteilnehmer 
teilte er in seinem Referat mit, daß 
die Mandatsbewegung zur Vorberei¬ 
tung der Konferenz dazu beitrug, 
daß von den jungen Neuerern und 
Rationalisatoren schon ein Nutzen 
von über 5 Millionen DM erzielt 
wurde. „Doch das letzte Wort ist 
noch nicht gesprochen“, sagte er wei¬ 
ter, „wir werden unsere Anstrengun¬ 
gen noch verstärken.“ 

Dieser Wille wurde auch in der 
anschließenden Diskussion und im 
Erfahrungsaustausch der acht Ar¬ 
beitsgruppen immer wieder bestätigt. 
Dies konnte Stadtrat Ernst Wolf, 
Vorsitzender des Wirtschaftsrates 
beim Magistrat, in seinem Schluß¬ 
wort feststellen. Er dankte der Ju¬ 
gend für ihre gezeigte Initiative und 
zeichnete dann 50 Jugendliche für 
ihre hervorragenden Leistungen mit 
einer 14tägigen Reise in die Sowjet¬ 
union aus. 

Unter diesen Glücklichen befinden 
sich auch die Jugendfreundinnen 
Jutta Barich und Ursel Baszinski 
aus unserem Betrieb. Wir möchten 
ihnen an dieser Stelle noch einmal 
unseren herzlichsten Glückwunsch 
aussprechen. 

In einem Brief, den die 500 Kon¬ 
ferenzteilnehmer an den Vorsitzen- 

Schlüsselbrett zur 
In der Lehrwerkstatt gestalten sich 

die Pförtner ihre Arbeitszeit nach 
eigenem Belieben. Sie machen statt 
Betriebsausweiskontrolle lieber Zei¬ 
tungsschau. Darum kommt bei uns 
jeder ohne Betriebsausweis ins Werk 
und kann auch ungesehen wieder 
hinaus. Unsere Pförtner machen sich 
daraus gar nichts. Solange ich jetzt 
schon in diesem Betrieb bin, habe ich 
es noch nicht einmal erlebt, daß sich 
die Pförtner von den Angehörigen 
der Lehrwerkstatt die Betriebsaus¬ 
weise zeigen ließen. 

den des Staatsrates, Genossen Wal¬ 
ter Ulbricht, sandten, versprachen 
sie, das Jahr 1961 zum Jahr der 
patriotischen Taten zu machen und 
8 Millionen DM durch Neuerertaten 
zu gewinnen. 

Nach einem wirklich guten Kultur¬ 
programm tauschten dann die jun¬ 
gen Arbeiter und Ingenieure auch 
ihre Erfahrungen im Tanzen aus. 
Audi hierbei bewiesen sie, daß sie 
ihren Mann stehen und nicht nur 
vorbildlich arbeiten können. Diese 
Konferenz war jedenfalls ein guter 
Beginn,, und es ist zu hoffen, daß es 
niejit die letzte war. 

Harri Ostermeyer 

Selbstbedienung 
Sehr häufig kommt es jedoch vor, 

daß sie sidi gar nicht in ihrer Pfört¬ 
nerbude aufhalten. Sie lassen jedoch 
die Tür schön weit offenstehen, da¬ 
mit jeder, der vorbeigeht, das 
Sdilüsselbrett neben der Tür sehen 
kann. Ich glaube, sie sind der Mei¬ 
nung, daß jeder, der kommt, nehmen 
soll, was er will (Selbstbedienung). 

In ihrem Alter müßten die Kolle-’ 
gen Pförtner eigentlich wissen, was 
durch ihre Nachlässigkeit alles 
passieren kann und sollten sich dar¬ 
über Gedanken machen! 

B. Mecki, Lehrwerkstatt 

Die Siegerfahne kam nach WF 
Unsere GST-Grundorganisation wird den 1. Platz verteidigen 

Am 27. Januar 1961 fand im Klub¬ 
haus „Helmut Lehmann“ unsere 7. 
Kreisvorstandstagung statt. Diese 
Tagung beschäftigte sich in erster 
Linie mit der Arbeit im Nachrichten¬ 
sport unserer Kreisorganisation. In 
dem Referat des Kameraden Kaiser 
und in der Diskussion wurde fest¬ 
gestellt, daß noch viel getan werden 
muß, um den Beschluß des II. Kon¬ 
gresses, die Mitgliederzahl im Nach¬ 
richtensport zu verdreifachen, zu er¬ 
füllen. 

Besonders wurden hier die Grund¬ 
organisationen Funkwerk, KWO, WF 
und TRO angesprochen, alles zu tun, 
mehr Kolleginnen und Kollegen für 
diese Sektion zu gewinnen. 

Gerade in unserem Werk ist da¬ 
für jede Gelegenheit zur Ausbildung 
von jungen Menschen im Nachrich¬ 
tenwesen gegeben. 

Daß die Sowjetunion in der Lage 
war, das amerikanische Spionage¬ 
flugzeug „U 2“ durch eine Rakete in 
einer Höhe von 20 km zu treffen, 
kommt auf das Konto der ausge¬ 
zeichneten Nachrichtentechnik in der 
sowjetischen Armee. Hieraus kann 
man ermessen, wie wichtig es ist, 
sich in der Nachrichtentechnik wei¬ 
terzubilden. 

In unserem Kulturhaus steht uns 
jederzeit eine der modernsten Aus¬ 
bildungsanlagen der DDR für Tele¬ 
fonie und Sprechfunk zur Verfügung. 

Alle Kolleginnen und Kollegen, die 
Interesse haben, an der Funkausbil¬ 
dung teilzunehmen, können sich 
beim Vorstand der GST melden. 

Zum Schluß der Kreisvorstands¬ 
tagung wurde die Endauswertung 
des-. Wettbewerbs zu Ehren des 11. 
Jahrestages der Republik durchge¬ 
führt. Die Grundorganisation WF 
wurde Sieger und bekam zum ersten 
Mal die Wanderfahne der „Besten 
Grundorganisation de^Kreises Kö¬ 
penick“. Der VorstaneÄankt dafür 

allen Kameraden, die mitgeholfen 
haben, die Siegerfahne vom KWK 
zu uns zu holen. 

Dieser 1. Platz muß gleichzeitig 
für uns Verpflichtung sein, unsere 
Arbeit zu verstärken, um die Sieger¬ 
fahne auch bei der nächsten Aus¬ 
wertung im März 1961 zu behalten. 
Dafür wünschen wir allen Kamera¬ 
den recht viel Erfolg. 

GST — Der Vorstand 
Ratz 

Der Sommerurlaüb meldet sich an 
Der Entwicklung i^kres Arbei- 

ter-und-Bauern-StaateJ^Ptsprechend, 
wird das Deutsche Reisebüro seine 
Plätze für Auslandsreisen wieder vor¬ 
rangig für die Werktätigen in den 
Betrieben vergeben. Wir geben da-' 
her den Kollegen die Möglichkeit,. 
bereits in der Zeit vom 

6. Februar bis 25. Februar 1961 
in allen Berliner Zweigstellen des 
Deutschen Reisebüros 

im Rahmen der vorhandenen Plätze 
für die Sommersaison zu buchen. Der 
öffentliche Verkauf unserer Reisen 
beginnt am 27. Februar 1961. 

Wir weisen jedoch darauf hin, daß 
in den südlicher gelegenen Ziellän¬ 
dern die Sommersaison wesentlich 

früher beginnt und mindestens bis 
Ende September andauert. 

Die wenigen Plätze in den Monaten 
Juli und August sollen den Kollegen 
Vorbehalten bleiben, die durch Schul¬ 
oder Theaterferien speziell an diese 
Urlaubszeit gebunden sind. 

Um das Buchungsverfahren soweit 
wie möglich zu vereinfachen, bitten 
wir die Betriebsgewerkschaftsleitun¬ 
gen, alle interessierten Kollegen in 
der oben genannten Zeit zum Besuch 
der Zweigstellen des Deutschen 
Reisebüros zu veranlassen. Die 
Buchung erfolgt gegen Vorlage des 
FDGB-Mitgliedsbuches. 

Auskünfte erteilen die Zweigstel¬ 
len des Deutschen Reisebüros. 

Hanne hat 'ne Freundin 
Man flüsterte es von Ohr zu Ohr: 

„Hanne hat ’ne Freundin!“ Hanne ist 
unser Brigadier - und verheiratet! 

Das Gerücht machte uns stutzig. 
Wir wisperten und zischten und . . . 
Er schien von all dem nichts zu 
ahnen. Einige aus der Brigade em¬ 
pörten stdfi.- „So etwas will unser 
Brigadier sein!“ 

„Wir müssen ihn zur Rechenschaft 
ziehen!“ 

Er schien noch immer nichts davon 
zu merken. Oder wollte er nicht? Es 
kamen auch einige besonnene Stim¬ 
men auf: „Wer hat denn was gese¬ 
hen?“ „Habt ihr Beweise?“ „Wir 
müßten ihn in.flagranti ertappen!“ 

Wenige Tage später machte ein 
anderes Gerücht die Runde: „Hanne 
geht Freitagabend ins Kino. Mit 
seiner Freundin natürlich!“ 

Unsere Brigade hielt heimlich eine 
Kampfberatung ab. Da wir Uhrzeit 
und Filmtheater genau wußten, gab 
es nur eine Entscheidung: Auf 
frischer Tat stellen — und. danach 
ein ordentliches Brigadedonnerwet¬ 
ter! 

Freddy, unser Brigade-Sputnik, 
regelte das Organisatorische. Lange 
vor der Zeit standen die Mitglieder 
der Brigade, alle in ihren besten An¬ 
zügen, verstreut im Gelände vor 
ihrem Kino herum. 

Sie ließen kein Auge vom Kino¬ 
eingang. Kurz vor 20 Uhr kam 
Hanne — allein! Er blickte vor dem 
Kino in die Runde und ging hinein. 

Die Brigade hielt ihre zweite 
Kampfberatung ab. „Er ist ja allein“. 

Von Rolf Hempel 

begann einer. Gleich fielen ihm einige 
ins Wort: „Täuschung! Die wartet 
drin!“ 

„Habt ihr gesehen, wie er sich 
ängstlich umblickte?“ Die Brigade 
einigte sich: Wir gehen hinein und 
verfolgen ihn nach dem Kino. Viel¬ 
leicht geht er anschließend noch mit 
ihr aus!? 

Einige Reihen von uns saß er. Ne¬ 
ben ihm ein leerer Stuhl. „Schlau 
eingefädelt.“ „So ein Fuchs!“ Es 
wurde dunkel. Als es vor dem 
Hauptfilm hell wurde, saß neben 
ihm ein Mädchen. 

„Aufpassen! Aufpassen!“ zischelte 
es durch unsere Reihen. Hanne 
drehte sich mehrmals um, als wolle, 
er sich vergewissern, ob ihn auch 
niemand beobachtet. 

„Er hat Lunte gerochen.“ „Wir 
müssen auf der Hut sein!“ So lau¬ 
tete die Brigademeinung. Noch ehe 
das Licht ganz aufgeflammt war, 
hatte sich die Brigade durch die Aus¬ 
gänge geflüchtet und Posten bezogen. 
Bald kam der Brigadier. Er verließ 
das Kino — allein! An der Litfaß¬ 
säule blieb er stehen. Fünf Minuten, 
zehn Minuten, eine halbe Stunde . . . 

Die Brigade vmrde ungeduldig. 
Plötzlich streckte uns Hannes Stimme 
auf: „Na, Jungs, wie lange wollt ihr 
euch denn noch verstecken?“ Wir 
waren entdeckt. Verflucht! Wir bil¬ 
deten um Hanne einen Kreis. Aber 
wir fanden keine Worte,) die ihn 

zum Geständnis hätten bringen kön¬ 
nen. 

„Jungs“, meinte er schließlich, „ich 
kann ja verstehen, wenn ihr be¬ 
schämt seid; an eurer Stelle ginge es 
mir ebenso. Na, das nächste Mal 
macht ihr es besser! Abgemacht?“ 

Wir schauten uns an. Das war die 
größte Frechheit! Brigade-Sputnik 
legte dann auch los: „Was?! Wir uns 
schämen?! Dazu hättest du doch 
allerersten Grund!“ 

Hanne lächelte, es sollte uns ent¬ 
waffnen. „Na ja, Jungs, ihr mögt ja 
Recht haben, ganz korrekt war’s 
nicht von mir — ihr müßt mich ver¬ 
stehen!“ Brigade-Sputnik fand wie¬ 
der das richtige Wort: „Dafür gibt’s 
kein Verständnis. Wer verheiratet 
ist, hat nicht mit anderen herumzu¬ 
poussieren!“ Der Brigadier pfiff 
durch die Zähne. „Ach so ist das. Ihr 
meint das Gerücht?“ 

„Ganz recht“, wir sprachen es im 
Chor. Er aber schien sich zu belusti¬ 
gen. „Die Gerüchte? Prima Sache, 
was?“ Wir sahen uns erstaunt an. 
Brigade-Sputnik rettete die Situa¬ 
tion. „Da spottest du noch? Pfui!“ 

Unser Brigadier lachte. „Warum 
nicht? Über meine Gerüchte werde 
ich doch noch lachen dürfen?“ — 
„Deine Gerüchte?“ — „Du hattest sie 
selbst verbreitet?“ — Wieder lachte 
er. „Warum nicht!? So sind wir end¬ 
lich zum ersten gemeinsamen Kino¬ 
besuch gekommen!“ Da versagte 
selbst Brigade-Sputniks Redetalent. 
Es wurde aber noch ein schöner 
Abend. 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Woche vom 3. bis 9. Februar 1961 

Vom 3. bis 6. Februar 1961 läuft 
der Film „Erpressung“. 

Die kleine englische Stadt Hamps- 
tead, in der das Leben ohne viel 
Aufsehens und Aufhebens dahin¬ 
fließt, ist für 24 Stunden zu einem 
turbulenten Schauplatz geworden: 
Ein junges Mädchen namens Mary 
wurde in das St. Johns Hospital ein¬ 
geliefert. Ein alltäglicher Verkehrs¬ 
unfall? Nein. Dieser Unfall zieht 
ganz ungewöhnliche Komplikationen 
nach sich. Der wohlsituierte und be¬ 
kannte Mr. Sine, Mitglied des Vor¬ 
standes der Kirche und des Kran¬ 
kenhauses ist einem Morde zum 
Opfer gefallen. Wer ist der Täter? 
Im Arbeitszimmer des Chefredak¬ 
teurs der englischen Wochenzeitung 
„Echo“ stehen sich zwei Männer 
gegenüber. Der eine, der Chefredak¬ 
teur selbst, der durch die Annonce 
500 Pfund Belohnung für zweckdien¬ 
liche Angaben aussetzte, die zur Er¬ 
greifung des Mörders führen. Und 
der andere, der ihm kaltblütig zu 
verstehen gibt, daß die Spur, nach, 
der Scotland Yard fahndet, in das 
Haus seiner eigenen Familie führt.. 
Ein seltsames, spannungsgeladenes 
Zusammentreffen. Und vielleicht nur 
die einzige Chance, die letztlich 
durch den einen geschickten Kompro¬ 
miß ermöglicht wird: zu schweigen 
und zu zahlen. 

Vom 7. bis 9. Februar 1961 läuft 
der Film „Der Mann, der nicht zu¬ 
rückkehrte“. 

Ingenieur Kovalsky war mit wich¬ 
tigen Plänen seines Werkes ver¬ 
schwunden. Aus dem Ausland 
schrieb er kurz darauf einen Brief, 
daß es ihm gut gehe. Acht Wochen 
später aber wurden die Pläne und 
der ermordete Kovalsky in einem 
Ruinengrundstück aufgefunden. Die 
Polizei stand vor einem Rätsel. 

Familienvorstellung 
Am Sonntag, dem 5. Februar 1961, 

15.00 Uhr, zeigen wir den Film 
„Zweimal zwei ist manchmal fünf“. 

Veranstaltungen, Vorträge, 
Konferenzen 

Sonnabend, den 4. Februar 1961, 
20.00 Uhr: Erstmaliges Auftreten des 

bekannten Kabaretts „Das Berliner 
Brettl“ im Kinosaal mit dem Pro¬ 
gramm „Der Brettl-Student". An¬ 
schließend Tanz im Säulensaal. 

Mittwoch, den 8. Februar 1961: 
Schulung über Brandschutz im Vor¬ 
tragssaal. 

Mittwoch, den 8. Februar 1961, 
15.00 bis 18.00 Uhr: Agitatoren-Bera- 
tung im Säulensaal. 

Donnerstag.. den 9. Februar 196R 
17.45 bis 19.00 Uhr: Brandschutz- 
Schulung für Betriebsschutz im 
Kleinen Lesesaal. 

Donnerstag, den 9. Februar 1961, 
10.30 bis 15.00 Uhr: Tagung WB - 
Arbeitsgruppe Gehaltsgruppenkata¬ 
log. 

Donnerstag, den 9. Februar 1961, 
20.00 Uhr: Arztvortrag „Krebskrank¬ 
heiten“. 

Kulturhausleitung 

Unsere Schachnuiqabe 
Arthur F. Mackenzie, 1. Preis 

aus „Schach“ 1/1961 

I 

abcd elgh 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kdl Dfl Tc6 La8, b4 Sd7, 
f5 Bc2, e3, e7, g4, g6 (12 Figuren) 

Schwarz: Kd5 Dh8 Tc3, d3 La7, hl 
Sf7 Bb5, b6, d2 (11 Figuren) 

Auflösung aus Nr. 3 (Sven Ceder) 
1. Sgl (droht Sh3 matt) Sxg5 2. Dc2 

matt. 1. . . . Sf4 2. Tf3 matt. 1. . . . 
Th4 2. Lxh4 matt. 1. . . . Dg3 2. 
Txg3 matt. 

Müller, Sektion Schach 

£ 0uteM /Q'ppefif 
Speiseplan für die Zeit vom 6. bis 11. Februar 1961 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Pökelfleisch, Tomaten- 

^nke, Makkaroni 
D^Älag: Bratwurst, Sauerkraut, 

salzkartoffeln 
Mittwoch: Pichelsteiner Fleisch,'Salz¬ 

kartoffeln, Obst 
Donnerstag: Erbsensuppe mit Fleisch, 

eine Dampfwurst, eine 
Scheibe Brot 

Freitag: Klops, Kaperntunke, Salz- 
kartoifeln, Pflaumenkompott 

Sonnabend: Kartoffelpuffer, Apfel¬ 
mus 

Essen zu 1,— DM 
Montag: Vorsuppe, zwei Setzeier, 

Spinat, Salzkartoffeln 
Dienstag: Rindfleisch, Meerrettich¬ 

tunke, Salzkartoffeln, Apfelmus 
Mittwoch: Kotelett in Tomaten¬ 

tunke geschm., bayr. Kraut, 
Salzkartoffeln 

Donnerstag: Tomatensuppe, 
Schweinebraten, Rotkohl, Salz¬ 
kartoffeln 

Freitag: Wirsingkohleintopf mit 
Fleisch, eine Scheibe Brot, Obst 

Schonkost zu 0,70 DM 
Montag: gek. Schinken, Tomaten¬ 

tunke, Makkaroni 
Dienstag: ged. Bratwurst, Spinat, 

Kartoffelbrei 
Mittwoch: Pichelsteiner Fleisch, 

Kartoffelbrei, Obst 
Donnerstag: Rindfleisch, Möhren* 

Kartoffelbrei 
Freitag: Klops, Kaperntunke, 

Kartoffelbrei, Kirschkompott 
Sonnabend: Grießflammeri mit 

Kirschen 

Änderungen Vorbehalten! 

Werkküche 

Kreuzworträtsel 

Waagerecht: 1. 
engl. Seefahrer* 4. 
Kopfschmuck, 6. 
Habsucht, 8. Riesen¬ 
schlange, 9. männl. 
Vorname, 11 einge¬ 
dickter Früchtsaft, 
12. Reinigungsmittel, 
14. Muse, 17. Gestalt 
der griech. Sage, 20. 
Wurfspieß. 21. posi¬ 
tive Elektrode, 23. 
Getreideart, 25.franz. 
Verneinung, 26. Ne¬ 
benfluß der Aller, 
27. Überbringer, 28. 
See in Finnland. 

Senkrecht: 1. 
europ. Hauptstadt, 2. 
Musikstück. 3. Saug¬ 
wurm, 4. Seemanns¬ 
lohn, 5. Papagei, 7. 
Geistesblitz, 10. altes 
Feldmaß, 13. Schau¬ 
spieler, 13. Merk¬ 
buch, Iß. Fluß in 
Südafrika, 18. Ange¬ 
höriger eines Volks¬ 
stammes in Spanien, 
19. Schwimmvogel. 
22. norweg. Münze, 
24. Farbe. 

Auflösung aus Nr. 4 

Waagerecht: 1. Klara, 6. Spika, 9. Illam- 
pu, 10. Massa, 12. Amor, 14. Ration, 16. 
Gasol, 19. Lama, 21. Koburg, 23. Athene, 
24. Earl, 26. Eosin, 29. Azalee, 33. Pisa, 
34. Neige, 35. Attacke, 36. Isere, 37. Armee, 

Senkrecht: 2. Lear, 3. Rist, 4. Alai, 5. 
Warna, 6. Spagat, 7. Puma, 8. Karo, 11. 
Sambesi, 13. Osterei, 15. Olga, 17. Lied, 18. 
Ski* 20. Malz* 22. Renate, 25. Radar, 27. 

20 19 

21 22 

23 24 

20 

7B 27 

Opus, 28. Isar, 30. Anka, 31. Leer, 32. 
Egge. 
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